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Der kalte Mantel der Nacht


Winter war und Nacht war… und Schweigen war und Einsamkeit.


Eremias und Babuun am Rande ihres allnächtlichen Lagerfeuers… der Wärme wegen… des Schutzes wegen… des Lichtes wegen…


Eremias:


Mein Reich, ein winziges Reich im Reiche der Nacht… eine Enklave, eine winzige Tasche im kalten Mantel der Nacht.


Mein Reich, umgeben von Kälte und Nacht… mein Reich, umklammert von Kälte und Nacht.


Eremias:


Keine Sternenfahrten… besser bleib hier, in der Tasche… verborgen, geborgen, versteckt… ein wenig von der Wärme, ein wenig vom Lichte auch. Was willst du mehr?


Winter war und Nacht war


Die Savanne lag in eisiges Schweigen gehüllt.


Eremias und Babuun, am Rand des Feuers hockend… so nah am Feuer, wie irgend möglich… der Wärme wegen… und des Lichtes wegen…


Eremias und Babuun… am Rande des Feuers, am Rande des Lichts… hockten sie… und schweigen sie, so wie jetzt.




Vorspiel


Ein Traum bleibt ein Traum


Aus einem kleinen Sturm wurde ein großer Sturm. Eremias und Babuun, am Fuße eines Baobabs, eines Baumfelsens, zusammengerollt… eng aneinandergerückt, eng aneinandergedrückt, hielten sie einander gut fest.


Es träumte Eremias einen Regentraum:


Gleich wird es regnen. Es wird ein kräftiger Regen sein… warm und kühl. Ich werde in meine Hütte gehen und dem Regen lauschen.


Jedoch, ein Traum bleibt ein Traum


In der Tat, Wirklichkeit und Traum sind ziemlich verschiedene Dinge. In Wirklichkeit gab es keinen Regen… nicht einen einzigen Tropfen nicht.


Wär auch unwahrscheinlich… wär auch zu viel des Glücks… Regen in der Wintersavanne wäre ein Regen zur Unzeit gewesen.




Raum 36.1 So viel Sterben um ein bisschen Leben


Bild 2 Sieben Arten zu Tode zu kommen


Sturm und Wind waren ruhig geworden… Sturm und Wind hatten sich gelegt.


Eremias, hochgeschreckt aus halben Träumen: Gibt es denn niemanden, der mir sagt, der mir glaubhaft versichert, was es mit dem Leben auf sich habe?


Was für ein gottverdammtes Prinzip, so viel Sterben um dies bisschen Leben… so viel Leid um dieses bisschen Leben…und so viel Angst…


Der Tod, der Schnitter, schnitt und schneidet


Eremias lamentierte:


Der Tod, der Schnitter, schnitt und schneidet, was ihm gefiel, und was ihm gefällt… und wird schneiden wie es ihm gefällt… und wie es ihm gefallen wird.


Babuun, mehr praktisch veranlagt:


Die Menschen sollten, bis der Schnitter kommt, in Frieden miteinander leben.


Sie treiben das Leben dem Tod in die Sense


Eremias fuhr fort zu lamentieren:


Das Elend der Menschen liegt in ihren Leibern begründet.


Warum?


Es ist ganz einfach… sie haben Hunger… der Leib will wachsen… und also müssen sie Nahrung zu sich nehmen…


Und also müssen fressen…und also müssen sie töten… Tiere und Pflanzen gleichermaßen.


Und also treiben sie das Leben dem Tode vor die Sense.


Die Menschen sollten Erde fressen


Babuun, mehr an praktischen Lösungen interessiert:


Die Menschen sollten Erde fressen… wie die Regenwürmer… dann brauchten sie einander nicht töten…


Dann brachten sie keine anderen Tiere töten und auffressen. Selbst die Pflanzen blieben ungeschoren.


Unterschiedliche Arten, zu Tode zu kommen


Eremias:


Weißt du, dass es verschiede Tode gibt?


Babuun, auflachend:


Ich kenne deine Lieder… Ertrinken oder Löwenfraß… Zweiteilung durch den Biss des Hippopotamus…


die Mamba kann dich beißen… die Python dich erwürgen… erst würgen und dann, den Kopf zuerst, hinunterschlucken.


Verdursten und Verhungern… und so weiter.


Das wären schon mal 7 verschiedene Arten von Tod… wie der Mensch zu Tode kommen kann.


Der kleine und der große Tod


Eremias, langsam und leise:


Der kleine Tod ist der Schlaf. Beim großen Tod hingegen gibt es kein Erwachen… das Bewusstsein kam dir abhanden… für immer.


Babuun, nicht mehr lachend.


Ich gebe es zu, Eremias… eine scheußliche Vorstellung.


Bild 2 Mondlied


Eremias, mondverloren


Im Osten erhob sich ein wundersamer Mond, ein fetter, runder Apfelsinenmond.


Eremias sah dem alten Monde zu… wie der langsam und einsam den Nachthimmel erklomm.


Eremias sah ihm in sein altes Narbengesicht. Es war ihm sehr vertraut… seit seiner Kindheit kannte er es.


Eremias, mondversunken:


Ist immer noch der alte Fleckenmond, von Mustern und Strukturen durchwirkt.


Eremias, mondverloren:


Bleib einfach liegen. Du wirst sehen, es wird ein leichtes, schwereloses Sterben sein. Mach es wie die anderen Tiere. Wenn sie sich alt fühlen und schwach, legen sie sich hin… einfach so, und sterben.


Leg dich hin und versuch zu schlafen. Möge es ein tiefer Schlaf werden!


Weshalb?


Deshalb! Weil das Erwachen die alten Leiden wiederbelebt… weil das alte Leben in seiner alten Form die alten Leiden verlängert.


Und wenn es nun keine Erwachen gibt? Ich weiß es nicht… warten wir es ab… schaun wir mal, was wird…


Mondsucht


Eremias, mondversonnen, traumbenommen: Groß und dunkelgelb erhebet sich ein später, dicker, fetter Mond.


Alter Narbenmond… dein altes Gesicht, wie zernarbt es ist. Ich kenn dein Gesicht... ich kenne es seit meiner Kindheit.


Es gab diese seltsame Scheu… nicht Angst… das wohl auch, etwas… die Scheu ist geblieben… bis heute.


Der Mond macht süchtig


Eremias, mondversonnen, traumbenommen:


Mondsucht sagen die Menschen dazu. Der Mond lenke dein Tun… so gehen Mär, Gerüchte und Märchengeschichten.


Eremias, mondversonnen, traumbenommen:


Ich verlasse mein nächtliches Lager. Ich spaziere im Mondeslicht… oben auf dem Dache.


Man darf mich nicht wecken.


Weshalb? Deshalb! Weil das Erwachen die alten Leiden verlängern. Es beginnt damit, dass ich vom Dach hinunterfalle.


Eremias, der Seelenlauscher


Eremias, huschende und uschende Schatten huschten und uschten in seinem Leibe umher.


Eremias, Hirn- und Seelenlauscher:


Mitleid habe ich mit allem, was vergänglich ist.


Ob Lauch und Strauch, ob Stein und Bein, ob Raum und Schaum, ob Sein und Schein… alles wird sterben.


Auch der Saum aus weichem Flaum… alles, alles wird sterben.


Ich aber, ich aber, ich will nicht sterben!


Das alte Narbengesicht


Im Osten erhob sich ein wundersamer Mond… ein fetter, runder Apfelsinenmond.


Eremias sah dem alten Monde zu, wie er langsam und einsam den Nachthimmel erklomm.


Eremias sah in sein altes Narbengesicht. Seit seiner Kindheit kannte er es. Damals gab es diese Scheu… die Scheu ist geblieben… bis heute.


Bild 3 Es dauerte, bevor sie ruhig war


Winter war und Nacht war.


Die Savanne lag in eisiges Schweigen gehüllt.


Eremias und Babuun, am Rande des Feuers hockend… Gesicht und Leiber vorgebeugt, der


Wärme begierig… Hände vorgestreckt, der Wärme begierig…


Aus und vorbei


Eremias, leise murmelnd:


Der kleine Junge schoss auf die kleine zerbrechliche Taube. Er verwundete sie. Sie lag am Boden und zappelte.


Es war eine kleine Taube, hellgrau mit rötlich irisierendem Halsband.


Aus ist es nun mit dem freien Fliegen von Baum zu Baum… von Liebschaft zu Liebschaft… all das Geruckel, Gegurre und Gezuckel…


Aus und vorbei!


Der kleine Junge mit dem Jagdgewehr, ganz selbstverständlich, ganz brutal, lächelnd bis lachend, jauchzte und jubelte.


Begeisterung und Prahlerei… leuchtende Augen… ungerührtes und ungetrübtes Glück.


Es dauerte, bis die Taube ruhig wurde


Eremias, leise murmelnd:


Die zappelnde Taube zappelte hilflos zu seinen Füßen. Es dauerte, bis die Taube ruhig wurde.


Eremias, leise murmelnd:


Was heißt hier brutal… was heißt hier Mitgeschöpf? Ist alles nur Beute… gejagt, geschossen, getroffen und ein Tier erbeutet… das ist alles.


Ein Tier erbeutet ein anderes. Das ist alles.


Das Menschentier


Eremias, leise murmelnd:


Da kam es mir in den Sinn, dass dieser Junge unter der Annahme erklärbar sei, dass er, der Junge, der Junge eines Tieres sei…


der Junge eines Menschentieres.


In der Tat… alle Eigenschaften, die ein Tier definieren, definieren in der gleichen Weise das Menschentier.
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